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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn: und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Nee II. 


n Sonntag den 13. Iannar 1889. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


VII. Jahrg. 


* Die Berufswahl unſerer Söhne. 

Alljährlich zwiſchen Neujahr und Oſtern tritt an eine große 
Zahl von Familien eine wichtige Frage zur Entſcheidung heran. 
Es iſt dies die Frage der Berufswahl für die Söhne, die 
Oſtern konfirmirt werden oder die Schule verlaſſen, mögen letz⸗ 
tere nun ſolche ſein, die aus der Volksſchule kommen, oder 
ſolche, die mit der Berechtigung für den einjährig⸗freiwilligen 
Militärdienſt eine höhere Schule verlaſſen, oder auch ſolche, die 
eine höhere Schule abſolvirt haben. Fangen wir bei den letzten 
an, ſo iſt ja das Ziel derſelben längſt ins Auge gefaßt, indem 
man fie für den Gelehrten-, Beamten: oder Offiziersſtand be- 
ſtimmte; aber alle Jahre mehren ſich die Klagen wegen Ueber: 
füllung aller Fächer, für welche höhere Studien erforderlich oder 
auch nur der Beſuch einer Mittelſchule (Subalternbeamten⸗ 
karriere) verlangt wird und der Vater, der vor 4— 5 Jahren 
feinen Sohn, der in der Tertia oder Sekunda des Gymnaſiums 
ſaß, zum Juriſten beſtimmte, iſt heute beſorgt, ob er es durch⸗ 
ſetzen wird, den Sohn ſtudiren zu laſſen und dann noch 
10—12 Jahre zu erhalten, da früher auf eine Anſtellung ſchwer 
zu rechnen iſt. Mancher Vater, der ſeinem Sohne den Wunſch 
erfüllte und ihn Forſtmann werden ließ, wird heute nach dem 
Erlaß des preußiſchen Miniſters für Landwirthſchaft ein Gruſeln 
empfinden, daß er noch ca. 19 Jahre (wie es in dem Erlaß des 
Miniſters heißt) den Sohn erhalten ſoll, ehe derſelbe eine Ober⸗ 
förſterei bekommt. Die Familien, in denen die vorſtehend ge⸗ 
ſchilderten Sorgen jetzt vorhanden ſein ſollten, wiſſen, daß ſie 
große Opfer für die Söhne bringen müſſen, bis dieſelben als 
Gelehrte, Beamte oder Offiziere ihr Auskommen finden, aber ſie 
wiſſen auch, daß dem großen Einſatz gegenüber der Gewinn ſteht, 
daß der Sohn zu den Staatsbürgern erſter Klaſſe zählen wird, 
daß er die Ehre haben wird, dem Staat, oder als Gelehrter 
ſeinem Volk und Vaterland zu dienen. Die zweite Klaſſe, welche 
Söhne mit der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt zu 
Oſtern von der Schule zurück erhält, hat ſchon mehr Qualen 
durch die Wahl des Berufes, wenn nicht der Vater ein Land⸗ 
wirth, Induſtrieller oder Kaufmann iſt und den Sohn zum 
Nachfolger in ſeinem Berufe beſtimmt hat. Abgeſehen von ſolchen 
rekrutiren ſich heute vielfach die Kaufmannslehrlinge der Groß⸗ 
handlungen, Bankiers und Banken aus den jungen Leuten, die, 
wie man kurz ſagt, „die Berechtigung haben.“ Ihnen wird jetzt 
auch mehr oder weniger die Sorge um die Zukunft kommen, 
wenn fie leſen, wie große kaufmänniſche Vereine (4. B. Frank⸗ 
furt a. M.) davor warnen, das Kaufmannsproletariat, die 
ſtellenloſen Kommis zu vermehren, da ſchon jetzt zahlreiche 
Kommis froh ſind, eine Ausläuferſtelle oder Portierſtelle zu er⸗ 
ngen und andere mit weniger Lohn, als ein Tagarbeiter er— 
hält, noch in ihrem eigentlichen Fach thätig ſein müſſen, weil 
das Angebot viel größer iſt als die Nachfrage. An die Familien, 
die ſolche Söhne haben, die jetzt von der Sekunda höherer 
Schulen kommen und an alle diejenigen, deren Söhne nur die 
Volksſchule beſuchen, richten wir daher die Warnung, vorſichtig 
zu ſein in der Berufswahl, damit ſie nicht aus dünkelhafter 
Abneigung vor dem Handwerk und der Handarbeit ihren Söhnen 


ein unglückliches Loos bereiten. Das Handwerk hat immer noch 


einen goldenen Boden, wenn es auch auf einzelnen Gebieten 
durch die Macht des Dampfes, durch die fabrikmäßige Her⸗ 


Nervös. 

Eva iſt ein nervöſe kleine Frau, bei der geringſten Kleinig⸗ 
keit bekommt ſie Migräne, das Geſchrei ihres kleinen Knaben 
und die knarrenden Stiefel ihres Mannes verurſachen ihr Ner⸗ 
venzittern und Krämpfe, kurz, es iſt ein troſtloſes Leben im 

auſe des Bergraths! Der Hausarzt ſchüttelt bedenklich den 
grauen Kopf, er weiß, hier kann nur eine energiſche Kur helfen, 
wie er dieſelbe aber durchſetzen ſoll, weiß er nicht. 

„Meine Gnädigſte, Sie ſollten doch einen kurzen Spazier⸗ 
ſuche oder eine Fahrt bei dieſem herrlichen Frühlingswetter ver- 

en.“ 

„Ach Herr Doktor, dann muß ich mich ankleiden, friſiren 
laſſen, das greift mich zu ſehr an.“ 

„Sie brauchen aber entſchieden friſche Luft, dieſes Liegen 
und Stubenhocken kann ich nicht billigen. Auf dieſe Art werden 

ie nicht geſund.“ 

„Ach ich werde ohnehin bald ſterben!“ 

„Unſinn,“ ſagte der alte Doktor barſch. „Wenn ſie folgen 
wollten, würden Sie bald geſund und friſch wie der Vogel in 
er Luft ſein. Aber erſt war es hübſch vom Herrn Gemahl, wie 
ein zartes Püppchen gehätſchelt und geſchont zu werden, dann 
hat man ſich jo in das dolce far niente hineingelebt, war aus 

angel an Luft und Bewegung blutarm und nervös geworden 
und nun wird es, obwohl Ihr Kleiner 3 Monate alt und ein 
prächtiger geſunder Junge iſt, nicht beſſer, weil Ihnen alle Ener⸗ 
die fehlt und dabei find Sie erſt 21 Jahre. Seien Sie doch 
vernünftig und raffen Sie ſich einmal auf.“ 
6 Eva brach in Thränen aus und der alte Doktor ging 
rummend hinüber in das Zimmer des Bergrathes. 
„Haben Sie Zeit, Herr Bergrath?“ 
„Gewiß, was denken Sie denn über Evas Zuſtand.“ 
„Daß es hohe Zeit iſt, Ernſt zu machen, ſie braucht unbe⸗ 
Luft und Bewegung, bringen Sie ſie einige Wochen auf 
bas Land, wo fie den ganzen Tag draußen ſein kann ohne 
ledes Toilettenbedürfniß und friſche Milch trinken.“ 


dingt 
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ſtellung der meiſten Bedarfsartikel zurückgedrängt worden iſt. 
Der Handwerksbetrieb iſt die Vorbereitung zum Fabrikbetrieb. 
Eine große Zahl der Fabrikanten iſt aus dem Handwerkerſtand 
hervorgegangen und jeder iſt ſeines Glückes Schmied. Laſſet 
alſo Eure Söhne das Handwerk und die Handarbeit nicht ver— 
achten und verachtet ſie ſelbſt nicht. Schon beginnt man ſelbſt 
in ländlichen bäuerlichen Kreiſen die Handarbeit zu verachten, 
und wenn ſich bisher ſolche Verächter vorzugsweiſe dem Militär⸗ 
ſtand widmen, um als ausgediente Unteroffiziere Zivilanſtellung 
im Staats⸗ oder Gemeindedienſt zu erlangen, ſo iſt dies im 
Intereſſe unſeres Heeres noch günſtig; aber wenn die Aechtung 
der Handarbeit ſich weiter verbreiten ſollte und auch der Bauern⸗ 
ſohn nur ein Kaufmann oder ein Unterbeamter werden möchte, 
dann wachſen mit der Ueberfüllung der Anwärter auf Kauf⸗ 
manns⸗ oder Unterbeamtenſtellen nur die Unzufriedenen, die 
nicht aus Ueberzeugung, ſondern lediglich aus Unzufriedenheit 
den Umſtürzlern ſich geſellen. Alſo Vorſicht und Beſcheidenheit, 
Achtung vor der Hände Arbeit und Rückſichtnahme auf die 
körperlichen und geiſtigen Anlagen bei der bevorſtehenden Be⸗ 
rufswahl, und fie wird den Familien wie den Söhnen und un⸗ 
ſerm ganzen Vaterland zum Segen gereichen! 
Volitiſche Tagesſchau. 

Braunſchweiger Blätter nehmen von einem Gerücht 
Notiz, wonach der Regent des Herzogthums, Prinz Albrecht 
von Preußen, in nicht zu ferner Zeit Veranlaſſung haben 
würde, die Landesregentſchaft niederzulegen, da zwiſchen Berlin 
und Gmunden Verhandlungen ſchweben, welche unter beſtimmten 
Vorausſetzungen die Uebernahme der Regierung durch die jün⸗ 
gere Welfenlinie zum Gegenſtand haben und Ausſicht auf Er— 
folg bieten ſollen. In Berlin iſt nichts davon bekannt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Von Deutſch— 
Avricourt wird telegraphiſch gemeldet, daß ein unbekannt 
gebliebener Franzoſe in der Nacht vom 9. zum 10. Januar vier 
Fenſterſcheiben des dortigen Zollamtsgebäudes zertrümmert und 
verſchiedene Schriftſtücke hineingeworfen hat, von denen eines 
den nachfolgenden Wortlaut hat: „République frangaise, aux 
armes, qui vive? France! violation de frontiöre, acte prémé- 
dité r. —e.— Wir ſind ſeitens der Franzoſen an Schlimmeres 
gewöhnt und werden uns deswegen nicht ereifern. Jedoch wollen 
wir bei dieſer Gelegenheit auf einen neuen Beitrag zur Dar— 
ſtellung des Rechtsgefühls und des Rechtsſchutzes in Frankreich 
hinweiſen; die franzöſiſchen Beamten haben ſich nämlich geweigert, 
die erforderlichen Schritte zu thun, um den Helden der letzten 
patriotiſchen That zu ermitteln. 

König Leopold von Belgien veröffentlicht eine anonyme 
Broſchüre über die gegenwärtige politiſche, militäriſche und 
wirthſchaftliche Lage Belgiens, worin der König Schaffung einer 
belgiſchen Marine, den perſönlichen Heeresdienſt, Vermehrung 
des Kontingents, ſowie Erwerbung des Kongoſtaates durch 
Belgien empfiehlt. Die Broſchüre macht großes Aufſehen. 

Der Zuſtand des Königs von Holland hat ſich 
neuerdings verſchlimmert. Derſelbe verließ an den letzten beiden 
Tagen nicht mehr das Bett. Die Aerzte konſtatiren eine be: 
denkliche Abnahme der Schlaf- und Eßluſt. 

Die Weigerung der luxemburger Kammer, ſechs Juden 

„Ich werde es mir überlegen und mich nach einem paſſen⸗ 
den Ort umſehen!“ 

„Ueberlegen Sie nicht zu lange, übermorgen komme ich 
wieder, damit ſchnell gepackt wird.“ 

Unterdeſſen hatte Eva ſich müde geweint und verlangte nach 
ihrem Knaben, er wurde gebracht und ſie ſpielte einige Zeit mit 
ihm, bis er mit ſeinen dicken Patſchchen in ihre dicken Locken 
griff und luſtig zu krähen begann. Sie fuhr ſo heſtig zuſammen 
und hielt ſich die Ohren zu, daß das Kind bald herunter ge— 
fallen wäre. i 

„Malwine, Malwine, mein Gott, nehmen Sie das Kind.“ 

Die Wärterin eilte herbei, auch der Bergrath, der den 
Lärm gehört, kam eiligſt zu ſeiner Frau. 

„Liebes Kind errege Dich nicht,“ rief er ängſtlich. 

„Mein Gott, Egon, ſolch Kind hat eine Stimme, ich ſterbe 

u 


„Der Doktor ſagt, Du ſollſt einige Wochen aufs Land, wo⸗ 
hin möchteſt Du und mit wem, denn ich erhalte leider vorm 
Herbſt keinen Urlaub.“ 

„Dann warte ich auch bis zum Herbſt!“ 

„Das wird der Doktor nicht zugeben. Du kannſt den 
Kleinen mitnehmen und meine Mutter könnte Dich begleiten.“ 

„Die Schwiegermama? Nicht um die Welt!“ 

„Aber, Kind, ſie hat Dich ganz vorzüglich in den Wochen 
gepflegt.“ 

„Das war etwas Anderes!“ 

„Etwas Anderes, wie ſo? Krank iſt krank. Oder willſt Du 
lieber meine Schweſter haben?“ 

„Eugenie? Oh gern, aber ſie iſt nur ſo kindiſch mit dem 
Jungen.“ 

„Kindiſch, Eva, fie iſt 10 Jahre älter als Du und außer: 
dem Wittwe?“ 

„Aber ſie iſt nicht Mutter!“ rief Eva plötzlich ſtrahlend. 

Der Bergrath ſah ſie ganz erſtaunt an. „Bisher habe ich 
niemals bemerkt, daß Du beſonders ſtolz auf Deine Mutter: 


zu naturaliſiren, welche ſeiner Zeit ſo viel Staub aufgeworfen 
hat, wird jetzt durch eine Zuſchrift aus Luxemburg an ein 
Amſterdamer Blatt erledigt. Die ſechs Juden waren deutſche 
Unterthanen und hatten die Naturaliſation nur beantragt, um 
ſich und ihre Söhne dem preußiſchen Militärdienſt zu entziehen; 
überdies iſt der Vertreter des Großherzogthums in Berlin ſchon 
wiederholt auf die all zu bequeme Gelegenheit aufmerkſam ge⸗ 
macht worden, welche in Luxemburg für preußiſche Deſerteure, 
die ſich naturaliſiren laſſen wollen, offen ſteht. 

Die Handelskammer von Mancheſter hielt am Dienſtag 
eine Sitzung, in welcher die jüngſt gefaßte Reſolution zu Gunſten 
der Wiedereinführung von Schutzzöllen in England 
annullirt wurde. Gleichzeitig ward ein Beſchluß gefaßt, welcher 
erklärt, daß die erwähnte Reſolution nicht die Anſchauungen 
der ganzen Kammer vertrat. (Damit wird der erſte, ſeiner Zeit 
von uns mitgetheilte Beſchluß keineswegs aus der Welt ge— 
ſchafft. Beſtehen bleibt immer die Thatſache, daß in England 
ein ſehr großer Theil der Kaufleute und Induſtriellen zu 
der Ueberzeugung gekommen iſt: der Freihandel hat ſich überlebt.) 

Der deutſche Botſchafter in Paris hat ſich eine 
ſtarke Erkältung zugezogen, infolge deren er auch dem geſtern 
vom Präſidenten der franzöſiſchen Republik dem diplomatiſchen 
Korps im Elyſee gegebenen Galadiner nicht beiwohnen konnte. 

Boulanger hat ein neues Manifeſt anſchlagen laſſen, 
welches nur die Worte „Auflöſung — Reviſion — Conſtituante 
— Boulanger“ enthält. — In einer Boulangiſten-Verſammlung 
beſchwor am Mittwoch Leheriſſe die Wähler, einſtimmig für 
Boulanger zu ſtimmen, um Deutſchland gegenüber ein geeinigtes 
Frankreich zu haben. 

Der boulangiſtiſche Deputirte Gallibert wird 
in der franzöſiſchen Kammer den Antrag betreffend Auflöſung 
der Kammer ſtellen, in derſelben Sitzung wird Boulanger ſeine 
Demiſſion als Deputirter des Nord-Departement geben. 

Wie der „Polit. Korr.“ geſchrieben wird, ſind die Gouver⸗ 
neurs der baltiſchen Provinz für dieſe Woche nach der 
ruſſiſchen Hauptſtadt berufen worden, um an den im Miniſterium 
des Innern ſtattfindenden Berathungen wegen Einführung der 
ruſſiſchen Sprache als alleiniger Amts- Sprache theilzu⸗ 
nehmen. Die Sitzungen dürfen bereits begonnen haben. 

Die beiden Lemberger Zeitungen „Kurjer Lwowsky“ und 
„Dziennik Polski“ hatten ſich aus Warſchau melden laſſen, die 
ruſſiſche Regierung wolle auf der Weichſel eine kleine Kriegs⸗ 
flottille einrichten laſſen. Die Nachricht, welche von vorn⸗ 
herein wenig glaubwürdig klang und ſchon bereits als unrichtig 
bezeichnet worden iſt, dürfte nach der „Magdeb. Ztg.“ darauf 
zurückzuführen ſein, daß im Oktober vergangenen Jahres der 
ruſſiſche Verkehrsminiſter bei einigen Schiffseigenthümern im 
weſtlichen Rußland anfragte, ob und zu welchem Preiſe ſie ihre 
auf Niemen, Narew, Bug und Weichſel vorhandenen Fahrzeuge 
im Falle eines Krieges der Regierung zur Verfügung ſtellen 
würden. Ein Schiffseigenthümer bei Kowno, im Gouvernement 
Grodno, antwortete zuſtimmend; wie die anderen Schiffsunter⸗ 
nehmer geantwortet haben, iſt nicht bekannt geworden. Es han⸗ 
delte ſich damals in erſter Linie auch um die Waſſerſtraße des 
Niemen, während die Weichſel erſt in zweiter Linie in Betracht 
kam. Verſchiedene polniſche Blätter haben ſpäter eingehend 


würde wäreſt, im Gegentheil, das Kind ſchien Dir ftets eine 


Laſt.“ 

„Weil meine Nerven ſo ſchwach ſind, daß ich ſein Brüllen 
nicht vertragen kann.“ 

„Aber Herz, das müſſen alle Mütter!“ 

In dieſem Augenblick begann der Kleine im Nebenzimmer 
zu weinen und als der Bergrath aufſtand, nach dem Kinde zu 
ſehen, dabei einen Seſſel umſtieß und die Thür etwas laut 
öffnete, ſtöhnte Eva laut auf und verfiel in Krämpfe. 

Der Bergrath aber ergriff verzweifelt ſeinen Hut und rannte 
zum Doktor, der ihn verwundert empfing. 

„Oho, was iſt denn paſſirt?“ | 

„Es wird immer toller, jetzt bekommt Eva ſchon Krämpfe, 
wenn die Thür knarrt und der Junge nebenan ſchreit.“ 

„Das freut mich“, rief der Arzt heiter. 

Der Bergrath ſah ihn verblüfft an. N 

„Nun gewiß, wenn Ihre Frau nicht die Kraft hat, die 
moraliſche Energie hat, ſich aus Liebe zu Mann und Kind zu 
überwinden, um endlich geſund und vernünftig zu werden, wie 
ich es ihr tauſendmal vorgeſtellt habe, dann muß ſie wie ein 
Kind behandelt und gezwungen werden. Jetzt oder nie!“ 

Der Bergrath ſah ein wenig ernſt aus. „Können wir nicht 
etwas milder vorgehen?“ 

„Dann ſuchen Sie ſich gefälligſt einen anderen Arzt, ich 
habe es ſatt, der Spielball der Laune der Gnädigen zu ſein!“ 

„Sie ſind ſehr hart, Doktor!“ f 

„Durchaus nicht. Dieſes ſchlaffe Sichgehenlaſſen macht 
ſie immer nervöſer, alſo ſchwerer zu heilen. Ich wiederhole, 
jetzt oder nie!“ 

„Was ſoll denn geſchehen?“ 

„Sie ſoll vorläufig allein mit einer gewiſſenhaften Perſon 
auf das nächſte Dorf gehen, ich werde ſie dort täglich ſehen, 
ſelbſt behandeln und unbedingten Gehorſam fordern.“ 

„Da könnte ich Abends zu Eva herauskommen.“ 

„Wird nicht geſtattet, Verehrteſter! Ueberlaſſen Sie mir 


> 


7 
* 
85 


N 


N 


n 


2 
3 
v 9 vr 


N 
7 


— ange u en 
gen ne Pop 
ET n 
7 N 


N 
Ei N 


2 
rer 


“5 


Zu aha 


2 . 
er 


—— ae ne 
— ar 
! 


über die Angelegenheit berichtet, nachdem dieſelbe inzwiſchen 
durch eine Krakauer Zeitung in die Oeffentlichkeit getragen 
worden war. 


Deutſcher Reichstag. 
18. Plenarſitzung vom 11. Januar. Be; 
Haus und Tribünen find wiederum ſchwach beſucht, die Tiſche des 
Bundesrathes unbeſetzt. 
räſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung nach 1¼ Uhr mit ge⸗ 


ſchäftlichen Mittheilungen. { r 

Das Haus beſchä 1 — ſich heute mit dem Bericht der Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion über die Wahl des Abg. Dr. Websky (10. Wahlkreis 
Breslau), deſſen Gültigkeitserklärung die Kommiſſion beantragt, während 
von den deutſchfr. Abgg. Dr. Hermes und Rickert der Antrag ge⸗ 
ſtellt wurde, die Beſchlügfaſſung über dieſe Wahl bis nach ſtattgehabter 
Erhebung über einzelne im Proteſte behauptete Thatſachen auszuſetzen. In 
der Diskuſſion trat zunächſt Abg. Dr. Hermes für ſeinen Antrag ein, 
der von dem Abg. von e e bekämpft wurde, indem 
er dabei einen gewiſſen moraliſchen Einfluß der Arbeitgeber auf die Ar⸗ 
beiter bei den Wahlen, namentlich gegenüber den freiſinnigen und ſozial⸗ 
demokratiſchen Agitationen, als wohl zuläſſig bezeichnete. Abg. Rickert 
trat dieſen Ausführungen entgegen. Abg. Schmidt⸗Eichſtätt (Zentr.) 
ſchloß ſich dem Antrage Hermes⸗Rickert in den weſentlichſten Punkten 
an. Abg. Dr. v. Marquardſen (nat. ⸗lib.) rechtfertigte die von ſach⸗ 
lichen Erwägungen ausgegangenen Beſchlüſſe der Kommiſſion. Abg. 
Bebel (Soz.⸗Dem.) meinte, daß, wenn die bier von der Majorität 
eſtern und heute geltend gemachten Grundſätze aufrecht erhalten werden 
ſolllen es mit der Wahlfreiheit im Deutſchen Reiche zu Ende ſein würde. 
(Der Redner wurde im Laufe ſeiner Ausführungen wegen parlamen⸗ 
tariſch unzuläſſiger Aeußerungen vom Vizepräſidenten Buhl dreimal 
zur Ordnung gerufen.) Auf Antrag der Abgg. v. Kardorff (ichsp.) 
und v. Bennigſen (nat. ⸗lib.) wurde hierauf der Bericht zur noch⸗ 
maligen Prüfung an die Wahlprüfungskommiſſion zurückverwieſen. — 
Die Wahl des Abg. Bormann (6. Wahlkreis Trier) wurde dem An⸗ 
trage der Geichäftsordnungs⸗Kommiſſion entſprechend infolge von deſſen 
Ernennung zum Oldenburgiſchen Eiſenbahndirektor für erloſchen erklärt. 
Morgen: Initiativanträge, den Arbeiterſchutz betreffend. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. Januar 1889. 
— Seine Majeſtät der Kaiſer erſchien geſtern Nachmittag 
plötzlich in der Kaſerne des Garde-Füſilier-Regiments, um das⸗ 
ſelbe zu allarmiren. 
— Seine königl. Hoheit Prinz Friedrich Leopold hat ſich 


dem Vernehmen nach mit der Prinzeſſin Luiſe von Schleswig⸗ 


Holſtein, Schweſter der Kaiſerin, verlobt. 

— Das Befinden des kommandirenden Admirals Grafen 
Monts iſt ein relativ befriedigendes. Die verfloſſene Nacht hat 
der Patient gut verbracht. ; 

— Am 18. Januar, als an dem Tage, von welchem die 
Stiftungsurkunde des Schwarzen Adler-Ordens datirt, wird 
Se. Majeſtät der Kaiſer ein Kapitel dieſes Ordens abhalten, 
und am 20. fol dann das übliche allgemeine Ordensfeſt folgen, 
zu dem regelmäßig eine große Anzahl von Auszeichnungen ver- 
liehen wird. Wie der „Hamb. Korreſp.“ hört, ſoll auch zum 
Geburtstage des Kaiſers, der ſich bei der Thronbeſteigung einen 
er Akt von Gnadenbeweiſen verſagte, ein jolcher er: 
folgen. 

— Der Reichskanzler Fürſt von Bismarck iſt geſtern Abend 
um 9 Uhr mit dem Expreßzuge auf dem Lehrter Bahnhofe in 
Begleitung ſeiner Gemahlin hier eingetroffen. Auf dem Perron 
des Bahnhofes befanden ſich Graf Herbert von Bismarck und 
der Leibarzt des Fürſten, Profeſſor Dr. Schweninger, zur Be⸗ 
grüßung. Vor dem Bahnhofe wie auf dem Perron deſſelben 
waren zahlreiche Schutzleute poſtirt. Der Fürſt, welcher ſeine 
Reiſe in dem ihm gehörenden Salonwagen machte, ſah unge⸗ 
mein wohl aus. Er trug Zivilkleider mit Reiſemütze, in der 
Hand einen Spazierſtock, auf welchen er ſich ſtützte, da ihm das 
Gehen etwas ſchwer zu fallen ſchien. Dem Fürſten folgten zwei 
große Hunde. 

„— Fürſt Bismarck iſt, dem „Hamb. Korreſp.“ zufolge, ent⸗ 
gegen dem Rathe ſeines bewährten Arztes, zu dem Zwecke 
von Friedrichsruh nach Berlin gereiſt, um an den bevor⸗ 
ſtehenden Kolonialdebatten im Reichstage theilzunehmen. Es 
verlautet, daß der Reichskanzler auch die Morier- und die 
Geffcken⸗Angelegenheit ſtreifen wird. Der Haushalt in Friedrichs⸗ 
ruh wird bis weiteres aufgelöſt. Jedenfalls wird der Fürſt ſich 
nur kurze Zeit in Berlin aufhalten, um ſodann ſeinen Früh⸗ 
jahrsaufenthalt wahrſcheinlich in Varzin zu nehmen. 

— Der deutſche Botſchafter am großbritanniſchen Hofe Graf 
v. Hatzfeldt hat ſich geſtern Mittag über Calais auf feinen 
Poſten zurückbegeben. Am Tage vor ſeiner Abreiſe wurde der 
Botſchafter von Sr. Majeſtät dem Kaiſer empfangen. 

— In der heutigen Sitzung der Petitions⸗Kommiſſion des 
Reichstages wurde u. A. beſchloſſen, eine Eingabe des Vorſtandes 
des Verbandes deutſcher Schloſſer-Innungen zu Berlin, in der 


Ihre Gemahlin 14 Tage mit unbedingtem Vertrauen und Voll⸗ 


macht, ſonſt iſt nichts zu machen.“ 

„Sie verlangen viel. Wenn Eva nun nicht will?“ 

„Dann muß ſie! Sie darf nicht länger den ganzen Tag 
liegen und Süßes lutſchen und über ihre Nerven klagen, ſeit 
Monaten hat ſie nichts weiter gethan.“ 

Der Bergrath empfahl ſich ſeufzend, zu Hauſe fand er 
ſeine Gattin wieder in Thränen, ſie hatte die Klingel abgeriſſen 
und nun Niemand erlangen können, da ſie das Kind in ein 
anderes Zimmer verbannt hatte. Sie verlangte verdrießlich ein 
Glas Zuckerwaſſer, das er auch beſorgte und theilte ihr dann 
mit, der Doktor wolle fie ſelbſt zu einer ihm bekannten Pächter⸗ 
frau bringen. Eva fügte ſich williger, als man geglaubt, da 
ſie ſich unendlich nach Abwechslung ſehnte. 

Den nächſten Abend erſchien denn auch der Doktor in fröh⸗ 
lichſter Laune, lachte den Bergrath über ſein bekümmertes Geſicht 
aus und führte die Bergräthin, welche ſich mühſam zum Wagen 
ſchleppte, höflich und ſorgſam zu demſelben, hob ſie hinein und 
fuhr eilig mit ihr davon, ſo daß ſie eigentlich garnicht zum Ab⸗ 
ſchied gekommen war! Unterwegs ſchwatzte der alte Herr 
liebenswürdig und angenehm, die Pächterin, eine ſtattliche Frau, 
empfing ſie, ihren Säugling auf dem Arme. Der Doktor, der 
hier ganz zu Hauſe war, führte ſeine Dame in eine ſchöne Laube, 
wo der Tiſch bereits gedeckt war. Butter, Brot, Schinken, einige 
warme Eier und Milch, warm von der Kuh, gab es zum Abend⸗ 
brot. Der Doktor ſpeiſte mit der Bergräthin und führte ſie 
dann, trotzdem ſie über große Müdigkeit und Nervenſchmerzen 
klagte, noch eine gute halbe Stunde auf und ab. 

Dann empfahl er ſich für die Nacht, gebot ſeiner Patientin, 
ſich ſofort ſchlafen zu legen und verſprach früh den anderen Tag 
wieder zu kommen. 

Um 6 Uhr rollte denn auch ſein Wagen ſchon wieder in 


die Ausdehnung des § 369, 1 des Strafgeſetzbuches (Anferti⸗ 
gung von Schlüſſeln ohne obrigkeitliche Genehmigung oder ohne 
Genehmigung des Inhabers einer Wohnung ꝛc.) auch auf 
Ladengeſchäfte, in denen Schlöſſer und Schlüſſel feilgehalten 
werden, gefordert wird, dem Reichskanzler zur Erwägung zu 
überweiſen. 

— Die Kommiſſion zur Vorberathung der Alters- und 
Invaliditätsverſicherungsvorlage hielt heute ihre erſte Sitzung 
ab. Außer den bekannten Lohren'ſchen Abänderungs-Anträgen 
liegen vom Abg. Gebhardt (ntl.) ſehr viele Abänderungsanträge 
vor. In der Generaldiskuſſion entwickelte zunächſt Abg. Geb⸗ 
hardt die Grundgedanken ſeiner Abänderungsanträge, Anlehnung 
an die Krankenkaſſen, bei den Bezirksverbänden nicht ſehr große 
Bezirke, etwa mit den Kreiſen ſich deckend, Lohnklaſſen nicht 
Ortsklaſſen. Redner betonte, durch die von ihm vorgeſchlagene 
Organiſation werde erreicht, daß die Quittungsbücher eine über⸗ 
ſichtliche Form erhalten, er verlangte Meldeſtellen, welche die er⸗ 
forderliche Beſcheinigung ausſtellen und daß die Zentral-Inſtanz 
einer Abtheilung des Reichsverſicherungsamts überwieſen werde. 
Abg. Lohren trat für vollſtändige Trennung der Altersverſiche⸗ 
rung von der Invalidenverſorgung ein und führte aus, daß ſein 
Entwurf eine Invalidenverſicherung nicht kenne. Jeder, der Bei⸗ 
träge geleiſtet habe, müſſe auch eine dem Beitrage entſprechende 
Rente erhalten. Es müſſe aber geprüft werden, wie die Ver⸗ 
mögensverhältniſſe der Einzelnen ſeien. Abg. Oechelhäuſer meinte, 
das Geſetz werde nur den Charakter eines Proviſoriums haben. 
Die Ortsklaſſeu ſollten durch 3 Lohnklaſſen erſetzt werden, die 
Renten nicht prozentuell, ſondern individuell ſein, der Reichs⸗ 
zuſchuß müſſe Jedem gleichmäßig zu Gute kommen. Die Orga⸗ 
niſation ſolle als Finanzgemeinſchaft, die durch die Reichsver⸗ 
ſicherungsanſtalt kontrolirt werde, beibehalten werden. Redner 
beſprach die Einziehung der Beiträge, die Quittungsbücher und 
die Hinzufügung der freiwilligen Verſicherung im Lohren'ſchen 
Antrage. Dr. Buhl (ntl.) ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß 
die Alters⸗Verſorgung zu erſetzen ſei durch verminderte Renten 
bei Halbinvalidität. Er verkennt nicht die Schwierigkeit der 
Feſtſetzung der Invalidität und wünſchte eine Betheiligung des 
Kreiſes an den Verwaltungskoſten. Der Regelung der Ueber: 
gangszeit ſtänden die größten prinziellen Bedenken entgegen; es 
müßten weſentliche Modifikationen eingeführt werden. Der Ent⸗ 
wurf enthalte ein Geſetz der Zukunft und müſſe in ein Geſetz 
der Gegenwart umgewandelt werden. Abg. Hahn (konſ.) kon⸗ 
ſtatirt, daß gegen das Zuſtandekommen des Geſetzes in der Dis⸗ 
kuſſion ſich noch Niemand gewendet habe. Abg. Schrader (freiſ.) 
erwidert, daß die Diskuſſion unfruchtbar ſei. Abg. Struckmann 
(ntl.) bezweifelt, daß es richtig ſei, die Altersverſicherung mit in 
das Geſetz aufzunehmen. Dagegen müſſe die Haldinvalidität 
eingeführt werden. Dienſtboten, Handlungsgehilfen u. ſ. w. 
müſſe man aus dem Geſetz herauslaſſen, denn dieſe würden nie 
etwas von ihren Beiträgen genießen. Das Markenſyſtem, wie 
es vorgeſchlagen, ſei undurchführbar. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) 
ſprach ſich für Hinzuziehung der Berufsgenoſſenſchaften bei der 
Organiſation aus. Nach einer kurzen Auseinanderſetzung zwi⸗ 
ſchen Hitze und Struckmann wurde die Generaldebatte geſchloſſen 
und die nächſte Sitzung auf Montag, den 14. Januar Abends 
anberaumt. In dieſer Sitzung wird in die Spezialdiskuſſion 
eingetreten werden. 

— Die Mittheilung der „Hamb. Nachr.“, wonach die Frei⸗ 
ſinnigen im Reichstage eine Interpellation betr. die Geffcken⸗ 
Affaire zu ſtellen beabſichtigen, wird von freiſinnigen Abge⸗ 
ordneten als unbegründet erklärt. 

— Der Abg. Dr. Windthorſt trifft erſt heute Abend zu den 
Verhandlungen des Reichstags hier ein. 

— Die Reichstagskommiſſion zur Vorberathung des neuen 
Genoſſenſchaftsgeſetzes tritt am nächſten Dienſtag zuſammen. 

Straßburg i. E., 10. Januar. Der Kaiſer hat den 
Statthalter ermächtigt, dem Präſidium des Bundesraths einen 
Geſetzentwurf, betreffend die Erbſchaftsſteuer, zur Berathung vor⸗ 
zulegen. 

Straßburg i. E., 10. Januar. Das hieſige Landgericht 
verurtheilte den bisherigen ſtädtiſchen Oktroi-Einnehmer, Holter⸗ 
bach, der 1871 aus franzöſiſchem Dienſt übernommen worden 
war, wegen Majeſtätsbeleidigung zu 3 Monaten Geſängniß. 


Ausland. 

Nom, 10. Januar. Die Kammern find zum 28. d. Mts. 
einberufen worden. 

St. Petersburg, 11. Januar. Die Akademie der Wiſſen⸗ 

ſchaften wählte die Profeſſoren Dr. A. Kundt und Dr. Eduard 


Sachau (Berlin), ſowie die Profeſſoren Geh. Regierungsrath 


den Hof, die Bergräthin war noch nicht auf, er ſchickte ihr ein 
Glas ſriſchgemolkene, warme Milch ins Zimmer und ließ fie 
bitten, ſchleunigſt zum Frühſtück zu kommen, da er keine Zeit habe. 

Die Bergräthin, welche ſeit ihren Mädchenjahren nicht mehr 
jo früh aufgeſtanden uud von der Luft und Bewegung geſtern 
müde geworden, ließ ſagen, er möge warten; aber der Doktor 
verſtand keinen Spaß und drohte, ſie eigenhändig zu holen, 
wenn ſie nicht freiwillig käme. 

„Sie ſind ein Tyrann, Doktor,“ ſagte die Dame ſehr un⸗ 
guädig. 

„Danke für das Kompliment, laſſen Sie uns frühſtücken, 
nachher werde ich Ihnen meine Schweſter zur Geſellſchaft 
ſchicken, dann gehen Sie ſpazieren, eſſen und ſchlafen. Abends 
komme ich wieder!“ 

„Ganz unnöthig, Sie könnten recht gut wegbleiben, ich 
brauche Sie durchaus nicht.“ 

Der Doktor lachte. 

„Sehen Sie ſich einmal das Tagewerk der Pächterfrau an, 
wie ſie ihren Kleinen, der genau ſo alt wie Ihr Knabe iſt, 
on und pflegt, ihre Wirthſchaft beſorgt, das macht friſch und 
geſund.“ 

Er ging. Eva blieb in der Laube zurück, denn im Hauſe 
war ihr zu viel Lärm, klingeln konnte ſie auch nicht jeden 
Augenblick aus ſchlechter Laune, jo fing fie aus Langeweile an, 
nach einiger Zeit etwas umherzugehen und war ganz erſtaunt, 
wie gut es eigentlich ging, wenn es ihr auch etwas ſchwer 
wurde. Gegen Mittag kam des Doktors Schweſter, eine ſehr 
nette Dame, welche von ihrem Bruder gehörig inſtruirt, ruhig, 
rückſichtsvoll, aber beſtimmt deſſen Vorſchriften befolgte. Eva 


mußte täglich mehrmals etwas gehen, den ganzen Tag in 
friſcher Luft ſein, früh aufſtehen und viel Milch trinken. Schon 
nach wenigen Tagen ſah ſie viel beſſer aus, die Krämpfe hatten 


* 


Dr. Martin Hertz und Dr. Adolf Engler (Breslau) zu korreſpon⸗ 
direnden Mitgliedern. 


FTrovinzial- Nachrichten. 

Gollub, 9. Januar. (Der hieſige Männergeſangverein) feiert am 
Sonnabend ſein 10 jähriges Stiftungsfeſt. 5 

Brieſen, 11. Januar. (Kaiſers Geburtstag.) fen der Verſammlung 
der Schützengilde am 31. v. Mts. wurde beſchlof en, den Geburtstag 
Sr. Majeſtät bereits am Vorabende des Feſttags durch Ball und Zapfen⸗ 
ſtreich zu feiern. — Der Kriegerverein begeht die Feier des allerhöchſten 
Geburtstages durch gemeinſchaftlichen Kirchgang am Sonntag, den 27. 
ds. Vormittags. Abends 7 Uhr findet für die Mitglieder des Vereins 
und deren Angehörige die Aufführung des Theaterſtücks „Blind geladen“ ſtatt, 
der ſich Tanz⸗Vergnügen und kameradſchaftliches Beiſammenſein anreiht. 

Schwetz, 10. Januar. (Im Wege der Zwangsvollſtreckung) ſoll das 
Rittergut Schewno, hieſigen Kreiſes, etwa 800 Hektar groß, am 2. März 
d. Is. an hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert werden. 

Rieſenburg, 9. Januar. (Verpflegungsſtation. Attentat.) Es 
dürfte intereſſant ſein zu erfahren, wie die neu eingerichteten Verpfle⸗ 
gungsſtationen bisher gewirkt haben. Bei uns haben vom 1. Januar 
1888 bis 1. Januar 1889 dieſe Station 690 Handwerksburſchen, und 
was jetzt Alles unter dieſem Titel reiſt, in Anſpruch genommen. Davon 
bekamen 218 Mittageſſen und 472 ſind zur Nacht geblieben und haben 
Abendbrod und Frühſtück erhalten. Im Ganzen wirkt die Station 
höchſt ſegensreich, da die hieſigen Einwohner nicht mehr durch Betteln 
beläſtigt werden. — In der Sylveſternacht wurde in unſerem Orte von 
verbrecheriſcher Hand zwei Mal nach dem Schlafſtubenfenſter des Lieu⸗ 
tenants v. Preſſentin, welcher die erſte Etage in der Apotheke bewohnt, 
geſchoſſen. Die Kugel des zweiten Schuſſes ging durch das Fenſter und 
ſchlug an die gegenüber liegende Wand, von wo ſie plattgedrückt auf 
den Fußboden fiel. Es ſcheint ein Revolver benutzt worden zu fein. 
Glücklicher Weiſe iſt Niemand durch das Geſchoß verletzt worden. Bis 
jetzt ſchwebt über dem ganzen Vorfall noch ein unaufgeklärtes Dunkel. 

Danzig, 10. Januar. (Provinzial⸗Ausſchuß.) Der Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß hat in ſeiner Funktion als Provinzial⸗Kommiſſion für Ausführung 
des Ueberſchwemmungs⸗Nothſtandes auch in der geſtrigen dritten Sitzung 
die ihm vorliegenden umfangreichen Arbeiten nicht bewältigen können. 
Bekanntlich erſtrecken ſich die allein bei Privatleuten auf ca. 11 Mill. 
Mk. abgeſchätzten Ueberſchwemmungsſchäden in Weſtpreußen auf die 
Kreiſe Elbing, Marienburg, Stuhm, Danziger Niederung, Marienwerder, 
Graudenz, Kulm, Schwetz, Thorn, Brieſen, Strasburg und Löbau. 
Dieſe Kreiſe waren in Gruppen eingetheilt und die Herren Landes⸗ 
direktor Jäckel, Elditt⸗Elbing, Plehn⸗Kraſtuden und Bieling⸗Hochheim zu 
Referenten für je eine Gruppe ernannt. Heute wird nun in einer 
vierten Sitzung die Provinzial⸗Kommiſſion ihre Begutachtungen zum 
Zwecke der Vertheilung der ſtaatlichen Nothſtandsgelder beendigen. 

Inſterburg, 10. Januar. (Verurtheilung wegen Zweikampfs.) Die 
biefige Strafkammer verurtheilte heute den Verſicherungs⸗Inſpektor und 
zieutenant a. D. von Bieberſtein aus Königsberg wegen Jweikampfs in 
drei Fllen zu einer Geſammtſtrafe von vier Monaten Feſtung. 

Bromberg, 10. Januar. (Herr Landrath von Oertzen), der binnen 
Kurzem aus ſeinem Amte ſcheidet, hat ſich bereits geſtern gelegentlich des 
im Ständehauſe ſtattgehabten Kreistages von den Kreisſtänden verab⸗ 
ſchiedet. — Die großen Verdienſte des Scheidenden um unſeren Kreis 
wurden ſowohl im Ständehauſe als auch ſpäter bei einem in der Herrm. 
Krauſe'ſchen Weinhandlung ſtattgehabten gemeinſchaftlichen Feſteſſen, an 
welchem ſich die ſämmtlichen erſchienenen kreisſtändiſchen Vertreter be⸗ 
theiligten, durch längere Anſprachen und Toaſte in warmen Worten ge⸗ 
feiert. — Als Nachfolger des Herrn von Oertzen wird der Landrath des 
Wongrowitzer Kreiſes, Herr von Unruh, genannt. 
pPoſen, 9. Januar. (Zur Anſiedelung.) Nach polniſchen Blättern 
ſoll eine bei Pleſchen belegene polniſche Herrſchaft von 4000 Morgen, 
welche von jeher in polniſchen Händen ſich befunden hat, in den Beſitz 
der Anſiedelungskommiſſion übergehen. 

Colales. 
7 ; Thorn, 12. Januar 1889. 

— (Perſonalien.) Der diätariſche Gerichtsſchreibergehülfe Meydam 
iſt zum ſtändigen diätariſchen Gerichtsgehülfen bei dem Amtsgerichte in 
Brieſen ernannt worden. 

— (Neue Reichsbanknebenſtelle.) Am 15. d. Mts. wird in 
Colmar i. Elſ. eine von der Reichsbankſtelle in Mühlhauſen i. Elſ. ab⸗ 
hängige Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und Giro-Berfehr 
eröffnet werden. Es können daher von dieſem Zeitpunkte ab Wechſel 
auf Colmar wie auf die übrigen Bankplätze angekauft, ſowie Giro⸗ 
Uebertragungen von und an Firmen, welchen bei der Nebenſtelle Giro⸗ 
konten eröffnet ſind, in der üblichen Weiſe bewirkt werden. 

— (Die Reichsbank) hat den Diskont auf 4 Prozent und den 
Lombardzinsfuß auf 4½ reſp. 5 Prozent herabgeſetzt. 

— (Deutſcher Stromſchiffer⸗Verein.) Der Verein deutſcher 
Stromſchiffer zu Thorn hält nach dem „Schiff“ ſeine Generalverſamm⸗ 
lung am 13. d. Mts., Nachm. 3 Uhr im Nicolai'ſchen Lokale ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen folgende Gegenſtände: Bericht über die Thätig⸗ 
keit des Vereins, Rechnungslegung, Wahl des Vorſtandes und der Stell⸗ 
vertreter, Geſchäftliches. Mitgliedskarten ſind mitzubringen. Auch die⸗ 
jenigen Schiffseigner und Steuerleute, welche nicht Mitglieder ſind, 
werden eingeladen. 

79 (In der Bromberger Vorſtadtſchule) wurde am 1. d. M. 
die zwölfte Klaſſe neueingerichtet und der Unterricht in derſelben der 
Lehrerin Fräulein Martha Biſchoff übertragen. Frl. Biſchoff hat früher 
ſchon vertretungsweiſe an dieſer Schnle unterrichtet und iſt jetzt für 
dieſelbe definitiv angeſtellt. Sie wurde vom Dirigenten der Anſtalt, 
Herrn Rektor Heidler im Auftrage der Schuldeputation feierlichſt in ihr 
Amt eingeführt. — Da ſämmtliche Räume in dem Schulgebäude beſetzt 
waren, ſo mußte das Konferenzzimmer zur Unterbringung der neuen 
Klaſſe eingeräumt werden, und da vorausſichtlich zu Oſtern wieder ein 
bedeutender Zugang von Kindern ſtattfinden wird, ſo wird wohl in 
kurzer Zeit mit dem projektirten Anbau des zweiten Flügels vorge⸗ 
gangen werden müſſen. 


ganz aufgehört, ſtatt deſſen ſtellte ſich beim Anblick des Knaben 
die Sehnſucht nach ihrem Kinde ein, etwas wie Scham kam 
über ſie, wie ſie ihren zarten Kleinen vernachläſſigt und ihren 
ſchwer arbeitenden Mann mit ihrem Krankſein, ihren Launen 
gequält hatte! 

„Morgen will ich zur Stadt zurück, lieber Doktor,“ ſagte 
die Bergräthin, „ich ſehne mich nach Mann und Kind!“ — 

„Wie wird es denn mit Kindergeſchrei und Stiefelknarren, 
meine Gnädigſte?“ 

„Denken Sie vielleicht, daß Ihre Stiefel nicht knarren, 
und Geſchrei giebt es hier auch! Ich will zurück!“ — 

„Daraus wird nichts! Jetzt habe ich zu befehlen. Sie 
halten hier 14 Tage allein mit meiner Schweſter aus, dann 
mag Ihr Knabe nach hier überſiedeln, wird dem kleinen Kerl 
ſehr geſund ſein, aber 6 Wochen bleiben Sie hier, ich will 
keinen Rückfall ſehen!“ 

Die Tage vergingen der armen Eva ſehr langſam, je 
kräftiger ſie ſich fühlte, je mehr peinigte ſie die Sorge um ihr 
Kind, das ſie ſorglos den Händeu der Wärterin überlaſſen hatte, 
aber dieſe Strafe war nicht ungerecht. 

Eines Nachmittags brachte der Doktor den Bergrath und 
das Kind mit, letzteres jauchzte der Mama entgegen, und der 
Bergrath erkannte ſeine Eva kaum wieder, wo war die bleiche, 
welke, matte Geſtalt, das beſtändige Zittern und Fröſteln? 
„Doktor, können Sie hexen,“ rief er glücklich. 

„Durchaus nicht, das hätten wir ſchon lange haben können, 
aber Frau Gemahlin waren eigenſinnig.“ 

Eva nahm ſich warm und eifrig ihres Kleinen an, ſpäter 
auch ihrer Wirthſchaft, und blieb ruhig und friſch. Der Doktor 
wurde wahrer Hausfreund und wenn Eva einmal gedankenvoll 
wurde, rief er drohend: „Nur nicht nervös werden!“ Y. 


x in Ausdruck nicht. 


— Gandwerker⸗Verein.) (Schluß.) Die Schule habe das Recht 
und die Pflicht, ſich des Knabenhandarbeitsunterrichts anzunehmen, weil 
die Knabenhandarbeit ſowohl im allgemeinen Erziehungsintereſſe wie auch 
im öffentlichen Intereſſe liege. Den Beweis für dieſe Behauptung führte 
err von Schenckendorff wie folgt. Die Knabenhandarbeit wolle die 
ichtung der geiſtigen Thätigkeit, welche durch das Schaffen der Hand 
Rich Ausdruck gelange, entwickeln. Daß eine Entwickelung in dieſer 
ichtung nicht nur den Geiſt ſelbſt ſtärke und ihn erfriſche, ſondern auch 
das körperliche Gedeihen befördere, werde allſeitig anerkannt, insbeſon⸗ 
ere von den Autoritäten der Medizin, die der deutſche Verein für 
Knabenhandarbeit deßhalb ganz für ſeine Beſtrebungen gewonnen habe. 
urch die Handarbeit eigne ſich die Hand Geſchicklichkeit an, die Sinne 
würden geweckt und namentlich das Auge werde geiſtig geſchärft. Es 
klinge paradox, ſei aber doch wahr, daß viele Menſchen nicht ſehen 
znnten. Sie nehmen zwar Alles wahr, was um ſie her und in der 
Natur vorgeht, aber ſie faſſen es nicht geiſtig auf; um etwas zu ſehen, 
müfje man ſich das, was ſich dem Auge darbiete, doch zum geiſtigen 
Verſtändniß bringen, ſonſt ſehe man eben thatſächlich nicht. Die geiſtige 
Arbeit, mit welcher heute der Schüler uͤberbürdet werde, halte ihn derart 
in Bann, daß ſein ganzes geiſtiges Leben ein rein inneres ſei; die äußere 
belt exiſtire wenig oder garnicht für ihn, er lebe ganz in der Ein⸗ 
bildung und verfalle oft der Ueberſpanntheit. Der Schüler nun, der 
ich mit Handarbeit beſchäftige, werde aus der geiſtigen Träumerei heraus⸗ 
geriſſen; durch das beſtändige Prüfen ſeiner Arbeit, durch die Meſſun⸗ 
en ze., die er dabei vorzunehmen habe, lerne er die Dinge geiſtig er⸗ 
aſſen, er lerne alſo wirklich ſehen. Der Zeichenunterricht diene gleich⸗ 
falls dem Zwecke der Entwickelung des geiſtigen Sehens und des Er⸗ 


ſaſſens und Abwägens durch das Auge, erreiche ihn aber weiter weniger 


als die Handarbeit, zumal dieſe durch die Plaſtik unterſtützt werde. 
Dadurch, daß die Handarbeit den Geiſt zwinge, ſich auch mit dem Aeuße⸗ 
ren zu beſchäftigen, ſtelle ſie zwiſchen dem inneren und äußeren geiſtigen 
eben das erforderliche Gleichgewicht her. Von vortheilhafteſtem Einfluß 
auf die geſunde Bildung des Geiſtes ſei die Handarbeit noch in anderer 
Beziehung. Bei der Arbeit werde der Geiſt des Knaben zum Urtheil 
erausgefordert und das ſtrenge feine Denkkraft an und ſtärke ſie. Es 
mache ihn erfahren und praktiſch und das ſei im Leben viel werth, denn 
ein praktiſcher Menſch komme immer vorwärts. Das Unpraktiſche, das 
o viele Menſchen und gerade die gelehrteſten an ſich haben, erkläre ſich 
eben daraus, daß ihnen eine andere als die einſeitig geiſtige Thätigkeit 
gefehlt habe. Die Gewöhnung zur Arbeit habe für den Knaben noch 
weitere Vortheile. Sie wecke ſeinen Arbeitsſinn, gebe ihm Luſt zur 
rbeit und rege in ihm den Trieb, überall da helfend zuzugreifen, wo 
ich die Gelegenheit dazu bietet. Wenn man den Lebenslauf manches 
Renſchen, der es zu nichts brachte und ſchließlich elend zu Grunde ging, 
bis in ſeine frühe Jugendzeit zurückverfolgte, würde man die Entdeckung 
Machen, daß nicht Bösartigkeit des Charakters ſchuld an feinem Unglück 
war, ſondern allein ſchlechte Erziehung und ungeweckt gebliebene Luſt zur 
Arbeit. Gerade auch nach dieſer Richtung hin müſſe die Schule mehr 
thun. Sie dürfe nicht damit zufrieden ſein, daß der Junge bloß immer 
le Naſe in das Buch ſtecke, ſie müſſe auch ſeinen Schaffenstrieb anregen: 
das ſei die beſte Vorbereitung für das wirkliche Leben. Die Handarbeit 
ſei demnach ein durchaus nothwendiges Mittel, um die pädagogiſche Er⸗ 
ziehung des Knaben zu vervollſtändigen. Redner hofft, daß auch hier 
m Thorn und in der ganzen Provinz die geſunden Ideen, welche der 
nabenhandarbeit zu Grunde liegen, zahlreiche Träger und Freunde 
nden werden. Der Knabenhandarbeitsunterricht ſei nicht nur in Deutſch⸗ 


land und, wie ſchon geſagt, in Schweden und Dänemark, ſondern auch 


M anderen Ländern, wie Oeſterreich und Frankreich, eingeführt, und in 
allen Staaten verheiße die Bewegung die beſten Ausſichten. In Frank⸗ 
zeich habe man den Unterricht zu einem obligatoriſchen gemacht, er ſei 
ort aber noch nicht allgemein durchgeführt, weil der Durchführung noch 
zu große Schwierigkeiten entgegenſtänden. In Schweden ſei der Unter⸗ 
dicht fakultativ und hier befänden ſich die Arbeitsſchulen in ſchönſter 
lüthe. Auch dem deutſchen Vereine liege nichts ferner, als das Be⸗ 
teben, daß der Unterricht einen obligatoriſchen Charakter erhalte, obs 
leich er den ja auch ganz natürlichen Wunſch habe, daß der Segen 
er Knabenhandarbeit möglichſt der Geſammtheit zu Gute komme. 
Zunächſt müßte der Gedanke der Knabenhandarbeit überall Fuß faſſen 
und auch dann wolle man der weiteren Entwickelung der Sache völlig 
freien Lauf laſſen. Erfreulich ſei es, daß die von dem Verein vers 
eiteten Ideen nur Zuſtimmung gefunden haben und zwar ſeitens aller 
politiſchen Parteien und der geſammten Preſſe, welcher Richtung fie auch 
angehöre. Bei dieſem Stande der Sache erhoffe er, Redner, von der 
ukunft das Beſte. — Nachdem er den Beweis geführt, fuhr Herr 
von Schenckendorff fort, daß die Knabenhandarbeit im allgemeinen Er⸗ 
ziehungsintereſſe liege, bleibe ihm noch übrig, zu beweiſen, daß ſie auch 
as öffentliche Intereſſe wahrnehme. Es ſei nicht zu verkennen, daß die 
produktive Leiſtungsfähigkeit der heranwachſenden Schuljugend durch die 
ndarbeit entwickelt werde. Das bedeute aber nichts weniger als eine 
ns der Produktionskraft des geſammten Volkes. Sonach verdiene 
® Handarbeit auch vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte Beachtung 
nd Unterſtützung. Einen nicht hoch genug zu ſchätzenden Einfluß äußere 
= Handarbeit in noch anderer Richtung. Wenn der Knabe die Schule ver- 
e und in das Leben trete, ſo bringe er keine Luſt zur Handarbeit, 
um Handwerk mit, und das ſei ja auch ganz erklärlich, denn die Schule 
e ja die Abneigung gegen jede nicht rein geiſtige Thätigkeit, wenn 
517 nicht mit Abſicht, gewiſſermaßen großgezogen. Der aus der Schule 
$ ene junge Mann blicke mit einer gewiſſen Verachtung auf das 
idwerk herab, der Beruf des Handwerkers dünke ihn nicht hoch genug, 
A. er wähle gerne jeden Beruf, der ihn nicht zwinge, durch der Hände 
ſrbeit fein Brod zu verdienen. Dieſe Geringſchätzung des Handwerks, 


de Dan unbegründet ſei — denn ein Handwerker arbeite nicht nur mit 


ſelh and, ſondern auch mit dem Geiſte und an ihn würden heute die⸗ 
1 en Anforderungen wie an einen Kopfwerker gejtellt — ſei ein trau⸗ 
ges Symptom der verkehrten Erziehung unſerer Zeit. Neun Zehntel 
ſei ganzen Volkes ſeien auf den Handerwerb durch das Handwerk in 
Men verſchiedenen Zweigen angewieſen. Was ſolle daraus werden, wenn 
ſalfmand Handwerker werden wolle? Um unſere Jugend von der 
ſchen An chauung, die fie vom Handwerk habe, zu bekehren, ſei die 
mbabenhandarbeit das beſte Mittel. Der Knabe lerne durch die Hand: 
eit den Werth des Handwerks kennen, er lerne die Handarbeit lieben 
Be ekomme ganz andere Begriffe von der Bedeutung des Handwerker⸗ 
kufs. Durch die Handarbeit erzögen wir alſo unſere Jugend zu willi⸗ 
In und auch ſchon techniſch vorgebildeten Eleven für das Handwerk. 
” Handwerkerkreiſen habe man anfänglich die Knabenhandarbeits⸗ 
den Nuung mißgünſtig betrachtet. Man hätte geglaubt, daß ihnen in 
man rbeitsſchulen Konkurrenzanſtalten erwüchſen. Nach und nach ſei 
0 11 aber zu der Ueberzeugung gekommen, daß dieſe Annahme eine irrige 
eſen, man erkenne jetzt die Wohlthaten der Knabenhandarbeit gerne 
auzund viele Handwerksmeiſter entnehmen ihre Lehrlinge am Liebſten 
ab er Zahl derjenigen Schüler, die Handarbeitsunterricht genoſſen 
gaben, enn wirklich noch ein Zweifel darüber beſtehe, daß die Arbeits: 
ief en dem Handwerker Konkurrenz machen, fo wolle er, Redner, auch 
Bid letzten Zweifel zerſtreuen. Erſtens würden nämlich eigentliche 
5 werksarbeiten nicht angefertigt — es ſeien zumeiſt einfache Holzverbin⸗ 
Gebden, Holzſchnitzereien und Papp⸗ und Modellirarbeiten, Alles für den 
kauch nicht geeignet —, und zweitens würden die Arbeiten nicht zum 
Agen 1. ausgeboten, ſondern die Knaben behalten Alles, was ſie anſer⸗ 
könne für ſich. Von einer Konkurrenz den Handwerkern gegenüber 
arbeit alſo keine Rede fein. Redner beſpricht ſchließlich die Knabenhand⸗ 
Unfer noch vom fozialen Standpunkte. Die ſozialpolitiſche Geſetzgebung 
brite er Zeit richte ihr Beſtreben darauf, die Kinderarbeit in den Fa⸗ 
das z nach Möglichkeit einzuſchränken, und das mit Recht. Ein Kind, 
tobt der Fabrik arbeiten muß, komme um ſeine Jugend, es verliere 
Hicke und Lebensmuth und lerne die Arbeit haſſen. Viele Eltern 
helfen n ihre Kinder aber nicht in die Fabrik, damit ſie mit verdienen 
nicht. ſondern weil ſie dort die Aufſicht haben, die ihnen zu Hauſe 
Vater Theil wird, denn in vielen Arbeiterfamilien ſei nicht nur der 
aber X ſondern auch die Mutter auf Arbeit von Hauſe abweſend. Nehme 
len de r Staat durch die Einſchränkung der Kinderarbeit in den Fabri⸗ 
dafür n Kindern dieſe Aufſichtsſtätten, ſo ſei er wohl verpflichtet, ihnen 
Nnab andere zu verſchaffen, und dieſe andere Aufſichtsſtätten ſeien die 
höre andarbeitsſchulen. — Redner hofft, daß ſeine Ausführungen die 
bergen von dem vielfeitigen Nutzen und Segen der Knabenhandarbeit 
arni not haben werden. Der Name „Knabenhandarbeit“ fei eigentlich 
dien 85 zutreffend, denn er umfaſſe durchaus nicht alles das, was unter 
zeichnung falle; aber die deutſche Sprache habe einen erſchöpfen⸗ 

3 3 Herr von Schenckendorff ſprach zum Schluſſe 
n V bochintereſſanten, mit lebhaftem Beifall aufgenommenen einſtündi⸗ 
Nan ortrages nochmals den Wunſch aus, daß ſich auch hier in Thorn 
ner finden möchten, welche den Segen der Knabenhandarbeit ver⸗ 


breiten helfen. — An den Vortrag knüpfte ſich eine lebhafte Diskuſſion. 
. derſelben nahm zunächſt Herr Erſter Bürgermeiſter Bender das 

ort, welcher ſeiner vollen Zuſtimmung zu den von Herrn v. Schencken⸗ 
dorff dargelegten Ideen Ausdruck gab und dafür eintrat, daß man dieſe 
Ideen hier verbreſte. Er bemerkte, daß es in der Abſicht des Magiſtrats 
lag, im hieſigen Kinderheim und im Waiſenhauſe die Knabenhandarbeit 
einzuführen; der Verſuch ſei jedoch nicht zur Ausführung gelangt. An 
der Debatte betheiligten ſich noch die Herren Profeſſoren Dr. Böthke 
und Feyerabend und Herr Rektor Heidler. An Herrn v. Schencken⸗ 
dorff wurden verſchiedene Anfragen geſtellt, welche derſelbe bereit- 
willigſt beantwortete. Auf eine Anfrage, wie die Mittel zur Ein- 
richtung von Handarbeitsſchulen zu beſchaffen ſeien und ob die Anſtalten 
nicht zweckmäßiger nur für die Schüler der Volksſchule eingerichtet 
würden, erwiderte er, in den meiſten Fällen gäben die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden das Geld für die Einrichtung von Arbeitsſchulen her, und ſie 
könnten das ja auch ſehr wohl verantworten, weil die Arbeitsſchulen 
dem allgemeinen Intereſſe dienen. Ueber die Frage, ob die Arbeits- 
ſchulen für die Schüler der unteren oder der höheren Schulen oder für 
alle Schüler einzurichten ſeien, könne man verſchiedener Anſicht ſein; 
ſie ſei in jedem Falle beſonders zu erwägen. Jedenfalls gereichten die 
Arbeitsſchulen allen Schülern in gleichem Maße zum Segen. Herr 
von Schenckendorff gab ſeiner aufrichtigen Freude darüber Ausdruck, 
daß ſein Vortrag ſoviel Intereſſe gefunden habe, und bat die Ver⸗ 
ſammlung, nicht auseinander zu gehen, ohne dieſes Intereſſe zu 
bethätigen und die erſten vorbereitenden Schritte zur Bildung eines 
Lokalvereins des deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit am hieſigen 
Orte zu thun. — Herr Erſter Bürgermeiſter Bender ſprach 
die Erwartung aus, daß die ſtädtiſchen Behörden für die Ein⸗ 
richtung einer Knabenhandarbeitsſchule die erforderlichen Geldmittel be— 
willigen würden; die Summe, die dazu nöthig ſei, bleibe ja weit unter 
einer vierſtelligen Ziffer. — Auf Anregung aus der Verſammlung zeich⸗ 
neten diejenigen Herren, welche die Sache des Handaxbeitsunterrichts zu 
fördern geneigt ſind, ihre Namen in eine Liſte. Die Herren werden 
nächſtens zu einer Sitzung zuſammentreten, um über die Bildung eines 
Lokalvereins für Knabenhandarbeit zu berathen. — Zu erwähnen iſt 
noch, daß eine im Sitzungsſaale arrangirte kleine Ausſtellung von 
Knabenhandarbeiten allgemeines Intereſſe fand; die Arbeiten ſind in 
der Görlitzer Schule angefertigt. — Um ½11 Uhr wurde die Sitzung 
geſchloſſen. 

— (LLandwirthſchaftlicher Verein Thorn.) Am Donners⸗ 
tag den 17. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr findet im Hotel „Drei Kronen“ 
eine Sitzung ſtatt, in welcher u. A. die Neuwahl des Vorſtandes vorzu⸗ 
nehmen iſt. 

— (Sinfonie:Konzert) Wie ſchon mitgetheilt, findet das 
dritte Sinfonie-Konzert der Kapelle des 61. Infanterie-Regiments am 
nächſten Montag in der Aula der Bürgerſchule ſtatt. In demſelben ge— 
langt Fr. Schubert's C⸗dur Sinfonie Nr. 7 zur Aufführung. 

— (Das Toſti⸗Konzert) findet am 22. d. Mts. ſtatt. 

— (Die Tyroler Konzert-Sänger-Geſellſchaft Stiegler 
aus dem Zillerthal) wird hier am Donnerſtag den 17. und Freitag 
den 18. Januar im Viktoria⸗Saale zwei Konzerte geben. Die Gejell- 
ſchaft iſt bei unſerem Publikum vom vorigen Jahre her, wo ſie im 
Schützenhauſe mit großem Beifall auftrat, noch in beſtem Andenken. 

— (Konzerte.) Morgen Nachmittag giebt im Viktoria⸗Saale der 
Flöten⸗Harfen⸗ und Cryſtallglas-Pokal⸗Piano⸗Virtuoſe Herr Johannes 
Jendrowski zuſammen mit der Kapelle des 21. Infanterie-Regiments 
ſein zweites Konzert. Abends konzertirt im Schützenhausſaale die Kapelle 
des 61. Infanterie-Regiments. f 

— (Die Wittigibe Theater-Geſellſchaft) gedenkt ihr hieſiges 
Gaſtſpiel zu verlängern; für Sonntag iſt die Aufführung von „Die 
Braut aus Holland“ angekündigt und am Montag ſoll „Das Brunnen— 
mädchen“ aufgeführt werden. 

— (Der drei Königs⸗Jahrmarkt) hat geſtern ſein Ende er— 
reicht. Wie wir hören, iſt das Marktgeſchäft im Allgemeinen ein be— 
friedigendes geweſen; der Verkehr auf dem Markte war namentlich in 
den letzten Tagen ein recht reger. 

— (Sämmtliches lebende und todte Inventar) des von der 
Stadt angekauften Gutes Ollek ſoll wegen Auflöſung der Gutswirth— 
ſchaft im Wege der Verſteigerung verkauft werden. Die erſte Vieh— 
Auktion fand am Donnerſtag ſtatt; zu derſelben hatten ſich nur wenige 
Käufer eingefunden, die Bietungsluſt war wegen des jetzt herrſchenden 
Futtermangels keine große und die Gebote erreichten nur eine geringe 
Höhe. Im Ganzen wurden nur 5 Pferde, 1 Schwein und 1 Fohlen 
verſteigert. Im Monat März wird eine zweite Auktion abgehalten 
werden und in derſelben ſoll 1 5 Vieh auch landwirthſchaftliches Geräth 
zur Verſteigerung gelangen. 

— (Polizeibericht.) 
Bettler. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 1,30 Mtr. 


Arretirt wurden 5 Perſonen, darunter 1 


Podgorz, 11. Januar. (Die hieſige Freiwillige Feuerwehr) hielt 
geſtern im Bialecky'ſchen Lokale eine Gencralverſammlung ab. In der⸗ 
ſelben erſtattete zunächſt der Kaſſirer Herr Voß den Kaſſenbericht. Die 


Einnahme des Vereins beträgt 661 Mark 70 Pf., die Ausgabe 460 | 


Mark 90 Pf.; es iſt mithin ein Ueberſchuß von 200 Mark 80 Pf. vor⸗ 
handen. Aus dem Berichte des Schriftführers, Herrn Hirſch iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß die Feuerwehr 41 Mitglieder zählt. Bei der Wahl des 
Vorſtandes wurden die bisherigen Mitglieder deſſelben ſämmtlich wieder⸗ 
gewählt. Herr Bürgermeiſter Kühnbaum wurde in Anerkennung der 
Verdienſte, die er ſich als Gründer und eifriger Förderer des Vereins 
erworben, zum Ehren- und ſtändigen Vorſtandsmitgliede ernannt. — 
Im Lokale des Herrn Schmul ſoll ein Winter-Vergnügen, beſtehend in 
ert und Tanz, veranſtaltet werden. 


35 Gemeinnütziges. 


(Sellerie als Heilmittel gegen Rheumatismus.) Neue 
Entdeckungen der Heilkräfte gewiſſer Pflanzen tauchen fortwährend auf; 
eine der neueſten iſt, wie die „Wiesbadener Preſſe“ mittheilt, daß Sellerie 
ein unfehlbares Mittel gegen Rheumatismus iſt; es wird thatſächlich 
behauptet, daß dieſe Krankheit unmöglich iſt, wenn Sellerie häufig in 
gekochtem Zuſtande gegeſſen wird. Der Sellerie ſoll in Stücke zerſchnitten, 
bis zum Weichwerden in Waſſer gekocht und dann das Waſſer vom Patien⸗ 
ten getrunken werden. Man koche dann den weichen Sellerie mit etwas 
friſcher Milch, Mehl und Muskatnuß in einer Pfanne auf, gebe dies 
warm mit geröſtetem Brot und eſſe es mit Kartoffeln, und die Schmerzen 
werden ſofort nachlaſſen. Ob das Mittel hilft, darüber können wir 
aus Erfahrung nicht ſprechen, es iſt aber billig und leicht anzuwenden 
und deshalb einen Verſuch werth. 


Mannigfaltiges. 

(Wegen Beleidigung der Kaiſerin Friedrich) 
hat die 1. Strafkammer des Berliner Landgerichts 1. den 
Herausgeber einer Zeitungskorreſpondenz Grothe geſtern zu 1 
Monat Gefängniß verurtheilt. 

(Gegen das Glücksſpiel unter Offizieren) iſt 
bekanntlich Kaiſer Wilhelm II. ſchon als Oberſt des Garde— 
huſaren⸗Regiments eingeſchritten. Nunmehr berichtet die „Neue 
Zeit“ in Charlottenburg, daß der Kaiſer den Wunſch aus⸗ 
geſprochen hat, es möge künftig der Totaliſator oder Wettring 
bei Offiziersrennen reſp. Herrenreiten auf dem Rennplatz für 
Niemand zugänglich ſein. 

(Das Bruſtbild Kaiſer Wilhelms II.), welches vor 
Kurzem Profeſſor von Angeli aus Wien gemalt hat, iſt ſoeben 
in Berlin erſchienen. Das Bild gilt als das beſte der bisher 
exiſtirenden des Kaiſers. 

(Wagner ⸗Feſtſpiele.) In Bayreuth finden in dieſem 
Jahre nach nunmehr endgültigen Beſchluß keine Wagner-Feſt⸗ 
ſpiele ſtatt. 

(Wegen des bekannten Gerüſteinſturzes im 
Berliner Schauſpielhauſe) wurde vor dem dortigen 
Landgericht gegen den Hofzimmermeiſter Peisker, welcher die 
Bauleitung hatte, verhandelt. Das Gericht erkannte auf Frei⸗ 
ſprechung. 


(Der Senat der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika hat einen Preis von 100 000 Dollars für die 
Erfindung eines Mittels ausgeſchrieben, von dem mit Be⸗ 
ſtimmtheit erwieſen wird, daß es wenigſtens zwei Prozent der 
am gelben Fieber Erkrankten zu retten vermag. 

(Furchtbare Kälte) herrſcht in Südrußland; in Je⸗ 
katerinburg erreichte der Froſt 35 Grad, und mehr als 170 
Menſchen kamen im Jekaterinburger Kreiſe um. In dem Eiſen⸗ 
bahnzuge, welcher kürzlich einſchneite, erfroren 14 Perſonen, 
und 20 erkrankten auf den Tod. Das Schwarze, das Azowſche 
und das Kaspiſche Meer ſind zugefroren. 

(Wer das Glück hat, führt die Braut heim.) 
Ein früherer Schlächtermeiſter, jetziger Rentier in Berlin, feierte 
dieſer Tage in einem Hotel Unter den Linden in glänzender 
Weiſe ſeine Hochzeit. Der Mann hat das ſeltene Glück gehabt, 
vier Mal in verſchiedenen Lotterien das große Loos zu 
gewinnen. b 

(Die Neun im neuen Jahre.) Vom Beginn d. J. ab 
wird, wenigſtens für die jetzige Generation, die 9 nicht mehr 
aus der Jahreszahl verſchwinden. Wenn auch einer die Abſicht 
hat, noch ſolange zu leben, wird es ihm, er müßte denn das 
geſegnete Alter von mindeſtens 111 Jahren erreichen, doch nicht 
gelingen, der 9 in der Jahreszahl zu entgehen. 

(Eiffelthurm.) Viele Perſonen, die den Eiffelthurm 
bei Paris betrachten, behaupten, derſelbe ſtehe ſchief; während 
ihn aber einige nach links neigen ſehen (von der Stadt aus 
wahrgenommen), ſehen ihn andere nach rechts geneigt. Eiffel 
hat nunmehr genaue Meſſungen vorgenommen, denen zufolge 
auf die jetzige Höhe von 230 Meter allerdings eine Neigung 
nach links im Betrage von — 2 Zentimetern ſich ergiebt. Die 
Abweichung vermag Niemand wahrzunehmen; was man zu ſehen 
glaubt, beruht auf einer optiſchen Täuſchung der Profilkurven, 
die ſich, wenn man nicht genau in der Achſe des Bauwerkes 
ſteht, unregelmäßig zu verlängern ſcheinen. 

(Schafſcheermaſchine.) Herr Friedrich Wolſeley, Bruder 
Lord Wolſeleys, der ein Squatter in Auſtralien iſt, hat eine 
Schafſcheermaſchine erfunden, mit welcher ein geſchickter Arbeiter 
144 Schafe an einem Tage ſcheeren kann. Die Handſcheere, 
welche ſo oft in die Haut ſchneidet und auch die Wolle entzwei 
theilt, iſt vollſtändig überflüſſig geworden. Bei der Wolſeley⸗ 
Maſchine wird das Schaf ſtill gehalten und der Rand des 
Scheermeſſers geführt, welches an der Haut entlang geleitet, 
ohne ſie zu verletzen, und eben maſchinenmäßig rein die Wolle 
abtrennt. Auf einem Hof am Darlingfluß wurden 98 000 Schafe 
in wenigen Wochen geſchoren. 

(Cyklon.) In Pennſylvanien wüthete am Mittwoch ein furcht⸗ 
barer Cyklon, der beträchtlichen Schaden anrichtete. Aus Reading wer⸗ 
den 50 Todesfälle gemeldet. In Pittsburg wurde ein im Bau begriffe⸗ 
nen Gebäude niedergeriſſen. Die Trümmer fielen auf die it ja 
Häuſer, welche dadurch zerſtört wurden. Bisher ſollen 28 Perſonen, von 
denen 4 todt und mehrere ſchwer verletzt, aus den Trümmern heraus⸗ 
geſchafft worden ſein. — Zahlreiche nähere Nachrichten laufen über die 
Verheerungen der Wirbelſtürme ein, von denen Pennſylvanien ſowie die 
mittleren weſtlichen Staaten Nordamerikas am Mittwoch heimgeſucht 
wurden. Aus den Trümmern einer in Reading eingeſtürzten Seiden⸗ 
fabrik ſind bisher 5 Todte und 34 Verwundete hervorgezogen, noch etwa 
87 werden unter den Trümmern vermuthet. In Pittsburg ſind in 
Folge eines Hauseinſturzes bisher 14 Perſonen todt und 35 verwundet 
aus den Trümmern hervorgezogen worden. Die eiſerne Hängebrücke bei 
dem Niagarafall iſt in den Fluß geſtürzt. Nur die Thürme, welche die 
Brücke trugen, ſind ſtehen geblieben. 

Verantwortlich 


für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſſaa 
Wechſel auf Warſchau kurz le 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % 7 
Polniſche Pfandbriefe 5 % rr 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 


Diskonto Kommandit Antheile 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: April-Mai . 
Mai unn: TEN 
loko in New york 
Roggen: look 5 
il!!! 


N NE See 
t 
Rübpl: April⸗ Ma.. 
Minn 
SPYIELEIDTIE EN N 
50er lofo . ER DR 
Ter Anlor baue da „ nee 

70er April⸗ Maß „„ 
Oer! Mai⸗Jün inn dn 5 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 12. Januar 1889. 
Wetter: leichter Froſt. 
Weizen feſt, ſehr ſchwach angeboten 125 Pfd. bunt 165 M., 128 Pfd. 
hell 170 M., 132 Pfd. fein 175 Mark. 3 
Roggen matt 118 Pfd. 134 M., 121 Pfd. 137 M., 123 Pfd. 138 M. 
Gere Futterwaare 105—110 M., Brauwaare 120—130 M. 
Erbſen flau, Futterwaare 115-120 M. 
Hafer 116-129 Mark. 


Königsberg, 11. Januar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Fuß unverändert. Zufuhr 15 000 Liter, gekündigt 15 000 
Liter. Loko kontingentirt 53,75 M., loko nicht kontingentirt 34 M. Gd. 


Berlin, 11. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof.) (Amtlicher Ber 
richt der Direktion.) Am heutigen kleinen Markt mit Einſchluß des 
e Vorhandels ſtanden zum Verkauf: 933 Rinder, 1573 Schweine, 
96 Kälber, 778 Hammel. Von Rindern wurden circa 300 Stück ge⸗ 
ringer Waare zu Montagspreiſen umgeſetzt. Inländiſche Schweine 
waren nur in 2a und 3a Qualität vertreten, gingen im Preiſe zurück 
und wurden nicht ausverkauft. Man zahlte 40—46 M. pr. 100 Pfd. 
mit 20 % Tara. Bakonier (41 Stück) hielten den Preis von 50—51 
M. pr. 100 Pfd. bei 50 Pfd. Tara pro Stück, c ruhig aber jan 
falls Ueberſtand. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig, zum Schluß 
ſchleppend. la 50—58, 2a 35—48 Pfg. pr. Pfd. Fleiſchgewicht. — 
Hammel blieben ohne Umſatz. 


Meteorologiſche Beobachtun en in Thorn. 


85 Barometer] Therm. n bend 
5 ung un ewött, 
mm. 00. Stärke 
— 4.1 & 10 


Datum 


11. Sanuar. 


12. Januar. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 


5 5 den 4 Looſen zum Verkauf geſtellt: 
Vermögen des Kaufmanns A. Do- 


Loos 1 mit Hölzern 
2 


bis 0,50 Fm. Inhalt. 


Riefern-Uutzholzuerkauf. 


Das Kiefern⸗Langnutzholz im Jagen 121b, Schutzbezirk Steinort, wird in folgen⸗ 


118 Nutzenden mit 49,83 Fm. 


brzynski zu Thorn iſt zur Ab⸗ N 1 99 991 BI Im. att 55 > 3 55,49 5 
S or 8 Ver⸗ 7 f 1 1 bis 1,50 Fm. Inhalt. 38 7 „ 44% 78 „ 
nahme der Schlußrechnung des Ver nt x n von über 1,50 Fm. Inhalt. 7 ir A 11.072, 


walters, zur Erhebung von Einwen⸗ 
dungen gegen das Schlußverzeichniß 
der bei der Vertheilung zu berückſichti⸗ 
genden Forderungen und zur Beſchluß⸗ 
faſſung der Gläubiger über die nicht 
verwerthbaren Vermögensſtücke der 
Schlußtermin auf 
den 6. Februar 1889 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer Nr. 4, beſtimmt. 
Thorn den 7. Januar 1889. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Holzuerk aufstermin 


für die Beläufe Neulinum u. Schemlau 
wird am 
Montag den 21. Januar d. J. 
von Vorm. 10 Uhr ab 

im Gaſthauſe zu Damerau abgehalten 
werden. 

Leszno b. Schönſee, 10. Januar 1889. 

Königliche Oberförſterei. 


Auktion. 


im Jagen 118 entfernt. 


richten. 
Thorn den 10. Januar 1889. 
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10 Uhr ab werde ich umzugshalber Brom⸗ 
bergerſtraße (Bromberger Vorſtadt I. Linie) 
Nr. 2 diverſes Hausmobiliar ꝛc. ꝛc. öffent⸗ 
lich meiſtbeitend verſteigern. 

W. Wilekens, Auktionator. 


Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Am Dienſtag den 15. d. Mts. 
Vormitttags 10 Uhr 
werde ich vor, bezw. in der Pfandkammer 
des hieſigen Königl. Landgerichtsgebäudes 
4 Hobelbänke mit Handwerks⸗ 
zeug, einen größeren Poſten 
Bretter und Bohlen, 4 Bett: 
geſtelle, mehrere Tiſche, eine 
goldene Damenuhr nebſt 
Kette, 1 Regulator, 1 Sopha, 
Betten, 6 Bände Brockhaus' 
Konverſations⸗ Lexikon und 
verſchiedene andere Gegen: 


Billigste Preise. 


1 


a f d b 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung nn 

verſteigern. 5 2 A N 
Thorn den 12. Januar 1889. 1 > ai; 


Meyer, 
Gerichtsvollzieher kr. A. 


Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Dienſtag den 15. d. Mits. 
Nachmittags 1 Uhr 
werde ich vor dem Gaſthauſe des Gaſtwirths 
Huse zu Moder 
einen Arbeitswagen, 
demnächſt 


2 


Nachmittags 2 Uhr 
vor dem Gaſthauſe des Gaſtwirths Jacobus 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


empfiehlt 


N u + 
Ausſtattungen u. Wohnungs⸗Einrichtungen 
0 le 
einfachsten gefälligen Fön 2 5 den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße 


a © 9.0 © © © © © ©9905 


Alte berühmte echte 
St. Jacobs - Magentropfen 
Lr Barfüsser Mönche, 


in Summa 385 „ 261,67 Fm. 


Das Holz iſt feinringig, kernig, 100- bis 130jährig und in Durchſchnittslängen 
von 8 bis 10 m. aufgearbeitet. Der Schlag iſt kaum 1 km. von unſerer Weichſelablage 


Der Förſter Jacobi zu Steinort iſt angewieſen, Kaufliebhabern das Nummer⸗ 
buch zur Einſicht vorzulegen und den Schlag vorzuzeigen. 

Die ſpeziellen Loosverzeichniſſe nebſt Verkaufsbedingungen können auf dem Bureau I 
unſeres Rathhauſes eingeſehen bezw. von da gegen Schreibgebühren bezogen werden. 
Offerten mit genauer Preisangabe pro Fm. des betreffenden Looſes bezw. des 
ganzen Schlages und mit der Verſicherung, daß ſich Käufer den Verkaufsbedingungen 
unterwirft, ſind bis zum 22. d. Mts. an Herrn Oberförſter Schödon zu Thorn zu 


Der Magiſtrat. 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. 


5 ouranonsfend eis 


Solideste Arbeit. 


Dampf Schmiede, 
u. Schloſſerei 


Robert Majewski 


in Thorn m 


liefert als Spezialität 


ſchmiedeeiſerne Fenſter 


zu den billigſten Preiſen. „ 
Dee 
Möbel-, Spiegel- und 8 BR 
‚Polfterwaaren-Pagery 


in reihhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


N 


zu Mocer 5 
eine Schrotmühle mit Hand⸗ 
betrieb 

meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 

verſteigern. 

Thorn den 12. Januar 1889. g 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 
Im John Hoffmann'ſchen Konkurſe 
werden zu billigen Preiſen fortgeſetzt aus⸗ 
verkauft: 
Damen- u. Kinderkragen, 
Rüſchen, 


Woll⸗ und Tüllſpitzen, 


In den meiſten Apotheken. 


Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch locale Anaesthesie. 


8 Künſtliche Zähne und Plomben. 
Seer, Speeiatität: Goldfüllungen. 
7 . £ 1 
Baumwolle u. Häkelgarn, Grün, e approb. 
Knöpfe, Schnallen u. ſ. w. eee 
Der Verwalter. Zur Ausführung 


Montag den 14. d. M. Vormittags v 5 


Gustav Fehlauer. 


von 


Achloſſerarheiten 


empfiehlt ſich 
F. Radeck, Schloſſermſtr., 
Möbel-, Spiegel- u. 
Polſterwaaren-Lager 


Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 


Geldschränke 


F 2 23 h aber feſten Preiſen. 
ranz Zanrer N 
Eisenhandlung Feinsten Holl. Cacao 


am Nonnen⸗Thor. 


Photagraphie. 
Für Amateure vorzügliche ausprobirte 
ne von 30 Mk. an. Platten, Che 
mikalien ꝛc. ſtets zu Engros⸗Preiſen vor⸗ 
räthig. Anleitung gratis. 
A. Wachs, Photograph, 
Mauerſtraße 463. 


a Pfund Mk. 2,40. 5 
A. Kirmes, Neuſtadt 291. 


— heile ich gründl. 
Linderung auch 

8 Ma bei hohem Alter 
des Patienten“ 


Beschreibung des Leidens und Angabe, 
ob Füsse kalt, an P. Weidhaas, Dresden, 
Reissigerstrasse 42. Auf Wunsch Besuch. 


Zur fiheren Heilung von Magen- und Nervenleiden, anch ſolcher, die 
allen bicherigen Heilmitteln widerſtanden, fpec. chron. Magencatarrh, Krämpfe, 
Angſtgefühle, Herzklopfen, Kopfſchmerzen ze. — Näh. in dem jeder Flaſche 

=] beilieg. Proſp. Zu haben in den Apotheken. 

Haupt-Depöt: M. Sehulz, Hannover, Escherstr. Depots: 
Bromberg, — Poſenu, — Gollub, ſowie ferner 
U beziehen durch Alex. Petri, Inowrazlaw, — F. Kyser, Graudenz. 


Fl. 1 Mk., gr. Fl. 2 Mk. 


Für Zahnleidende! eder und Soabers, wie, 


einzelnen Schüſſeln, empfiehlt ſich in und 
außer dem Hauſe 3 
Hüttner, Privatkoch, 
Kulmerſtr. 308 2 Tr. 
Ital. Salate, Majonnaiſen, 


Remouladenſauce 


ſtets vorräthig. 


21611 
ww ++ + ++ 
Künſtliche Zähne 
werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte Zähne 
plombirt u. ſ. w. FA 
K. Smieszek, Dentiſt, 
Nekuſt. Markt 257 
neben der Apotheke. 
Die Herzogl. Revier⸗Verwaltung zu 
Grabia hat 160 Kubikmeter 


Sprengsteine 


abzugeben. 


Ziegel ? und 3. 


Kl. offerirt billigſt 
S. Bry. 


Bandwurm 


mit Kopf und ſonſtige Eingeweide⸗ 


mürmer beſeitigt Richard Mohrmann, 
Berlin, Lindenstr. 12. (Auch brieflich). 
Broſchüre „Quälgeiſter“ gegen 50 Pf. 
in Briefmarken. 


Kolonne. 


Sonntag den 13. Nachm. 4 Uhr 
vollzählig erſcheinen. 


Goldener Löme 
(Mocker). 
Sonntag den 13. Jauuar cr. 
Grosser 


Maskenball. 


Garderoben ſind im Balllokale ſelbſt zu haben. 
F. Kadatz. 


Fürstenkrone 
(Mocker) 
Sonntag 
den 13. Januar er. 


Großer 
askenball. 
Alles Nähere die Plakate. 
Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
Hünſtliche Zähne u Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


2 lebende Rehe 


(Ricken) ſind zu verkaufen. Näheres 
durch C. Walter-Mocker. 


Ein kleiner grauer 


Pintſcher 


iſt zugelaufen. 
Abzuholen Katharinenſtraße 


Nr. 204 1. 


[9 
2 echte Ulmer Doggen, 
1¼ Jahre alt, find preiswerth zu verkaufen. 
J. Sellner, Gerechteſtr. 96. 
Fine unmöblirte Wohnung von ungefähr 
4 Zimmern, wenn möglich mit Pferde⸗ 
ſtall, wird in der Bromberger Vorſtadt vom 
1. April zu miethen geſucht. Offerten mit 
Preisangabe in der Expedition erbeten. 
Ein, kleine Wohn., beſt. aus 2 Zim. u. 
Zub., von 2 einz. Damen zum 1. April 
geſ. Off. unt. H. 100 in der Exp. d. Z. erb. 


7207 
Wohnungsgeſuch. 
Eine Wohnung, beſtehend aus Stube, 

Alkoven und Küche, wird von ſofort oder 

vom 1. April geſucht. Offerten mit Preis⸗ 

angabe bitte unter W. an die Expedition 
dieſer Zeitung zu richten. 

Eis Wohnung zu verm. bei Wittwe Lange 
Gr. Mocker, an der Radialſtr. n. Fort II. 
Tohnung, 2 Zim., Alf, Küche u. Zub. 

uu vermiethen. Gerechteſtraße 127 J. 

Ein möbl. Vorderz. m. Bek. jof. zu verm. 

Windſtr. 164, gegenüb. dem ev. Pfarrh. 

Ein freundl. möbl. Zimmer zu vermiethen 
5 Katharinenſtraße 189 II. 

IM. J. U. K. I Tr. n. vorn Neuſt. Markt 145. 

1 große herrſchaftliche Wohnung iſt vom 

1 1. April zu vermiethen. Zu erfragen in 

der Expedition dieſes Blattes. 


2 freundl. Wohnungen 


von zwei Zimmern nebſt Zubehör und ein 
Keller vom 1. April zu vermiethen. 
M. Borowiak, Bäckerſtr. 245. 

F Wiöhlirte Jimmer zu bermieſhen. 
er Gerberſtraße 287. 
Ban 340 parterre if eine 

herrſchaftliche Wohnung, 4 Zimmer 
mit Zubehör, Entree, Veranda, Garten, 
mit oder ohne Pferdeſtall u. Wagenremiſe, 
zum 1. April zu vermiethen. + 


1 Wohnung 


von 6 Zimmern, Entree, heller Küche und 
allem Zubehör billig zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 


=: * 
Eine Wohnung, 
2. Etage, 3 Zimmer und Zubehör, vom 
1. April d. Is. zu vermiethen Katharinen⸗ 
ſtraße 205. Grau. 
Möbl. Zim. ſof. zu verm. Baderſtr. 77 III. 
Mob, Zimmer und Kab. Neuſtädtiſcher 
Markt 212 11 billig zu vermiethen. 
Eine Wohnung von mehreren Zimmern, 
— heller Küche und allem Zubehör, habe 
billig zu vermiethen. = 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 
Brückenstrasse 19 
iſt die III. Etage vom 1. April zu verm. 
Näheres Gerberſtr. 267b III. 
1 Wohnung, 3 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. April zu vermiethen Kl.⸗Mocker 
Nr. 587, vis-à-vis dem alten Viehmarkt 
Sele 2 ERRBEAWIE: >; 
Beletage mit Balkon, Ausſicht Weichſel, 
verſetzungsh. zu verm. Bankſtraße 469. 
Sin möbl. Zim. zu vermiethen Gerſten⸗ u. 
Gerechteſtr.⸗Ecke 129 I. Zu erfr. bei A. Kube. 


Die erſte Etage 
iſt vom 1. April d. Is. zu vermiethen 
Neuſtadt 83. 
Baberſeraße 77 ſind 2 Stuben, Küche u. 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Aula der Bürgerschule. 
Dienstag den 22. Januar 


1 
gegeben von 


Sign. Teresa Tosti, 


Concertsängerin aus Paris, 
und 


Herrn Rudolf Panzer 
9 
Pianist. 

Lehrer am Prof. Scharwenka'schen Conser- 
vatorium zu Berlin. 
Exquisites Programm. 

Billets à 3 Mark, Stehplätze à 2 Mark 
(nur in beschränkter Anzahl), und Schüler- 
billets à 1,50 Mark (nur in beschränkter 
Anzahl) zu haben bei 


E. F. Schwartz. 


Schützenhaus⸗Saal. 


Sonntag den 13. Januar 


Flreich⸗Concert BE 


von der Kapelle des 8. Pomm. Infanterie⸗ 
Reegiments Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf. 
F. Friedemann. 


Victoria-Saal. 


Sonntag den 13. Januar d. Is. 
Zweites 


Extra - Concert 


von der Kapelle des 4. Pomm. Infanterie: 
Regiments Nr. 21, unter Leitung des Kgl. 
Muſik⸗Dirigenten Herrn Müller 


des berühmten Flöten⸗Harfen⸗ und 
Cryſtallglas-⸗Pokal⸗Piano⸗Virtuoſen Herrn 
Johannes Jendrowski gen. Florino, 
zuletzt am Cryſtall⸗Palaſt zu London. 
Neu! Solo für Eryſtall⸗Cymbal. Neu! 
Anfang Nachm. 4 Uhr. 
Entree à Perſon 50 Pfennig. 


Aula der Bürgerschule. 


Montag den 14. Januar 


III. Sinfonie-Concert 


von der Kapelle des 8. Pomm. Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Sitzplatz 1 Mark, Stehplatz 75 Pf. 
Sinfonie Nr. 7 C-dur ...... Schubert. 
F. Friedemann. 


Friedrich-Wilhelm- 
Schützenbrüderschaft. 


Sonnabend den 19. Januar 1889: 


Goncert und Tanz. 


Anfang präziſe 8 Uhr Abends. 
Nur Mitglieder und die vom Vorſtande 
eingeladenen Gäſte haben Zutritt. 


Der Vorstand. 
Vorläufige Anzeige. 
Vickoria⸗Jaal. 


Donnerſtag den 17. u. Freitag 
den 18. Januar 


Nur 2 Concerte 


der 
erſten und größten 


uyroler 


Concert-Sänger- 
Gesellschaft Stiegler 


aus dem Zillerthal. 
9 Perſonen (5 Damen, 4 Herren). 


Vorläufige Anzeige. 
Volksgarten⸗Cheater 


(Holder-Egger.) 


HumoristischesSoireen 


Ei der beſtrenommirten 
Leipziger Quartett- u. Coneert⸗ 
Sänger 


Herren: Kluge, Zimmermann, Kröger, 
Harnisch, Schaum, Freyer, Winter. 
(Seit 1878 beſtehend.) 


Tinuoli. BE 


Jeden Sonntag 


friſche Pfannkuchen. 
Theater in Thorn. 


Viktoria⸗Garten. 


Sonntag den 13. Januar d. J. 


Die Braut aus Holland. 


Montag den 14. Januar d. J. 


Das Brunnenmädchen. 


Franz Wittig. 
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Hierzu illuſtrirtes Unterhal⸗ 
tungsblatt. 
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